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Wie der Name Hlementa bn andeutet, gibt der erfaſſer obn den
meiſten behandelten Fragen nicht eine ausführliche Darſtellung, ſondern meiſt

die Prinzipien; denn das Buch iſt ein Lehrbuch, das durch den münd—
lichen Unterricht ergänzt werden ſoll Dieſen Zweck al  D  8 ehrbuch wird eS
auch gewiß ehr gut erfüllen Die Darſtellung iſt eine ehr überſichtliche im
Texte, der kritiſche Apparat un die Anmerkungen, die ſehr zahlrei
ſind, verwieſen Wie ſelbſtverſtändlich wird auch viel Rückſicht genommen auf
die Einwürfe der Gegner, die manchma ziemlich ausführlich behandelt und
kritiſiert verden Aber ni bloß die moderne und modernſte gegneriſche
Literatur (3 Harnack, Hoensbroech, Paulſen). ſondern auch die katholiſche

Ehrhard, Denifle iſt vollſtändig berückſichtigt, o daß das Werk
auf der Höhe der Zeit 2 Daß einige ſchwierige Fragen Iun Bezug auf
den Glauben nicht erörter ſind, erklärt ſich wohl aus dem Zweck de u  Ees

Zum Schluſſe möchte Referent dem Wunſche Ausdruck geben, eS
möchten die Hlementa Apologeéticae On recht vielen, beſonders Studierenden
der Theologie V —4 5  ate werden

( Florian UDUr ephan Feich tner
ractatus de Virtutibus infusis. Auetore Santo
Schiffin!i 2  UM approbat. Reverendssmi Archiep. Friburg.
Et Superior Ordinis. Gr 8 (IV 695 S..) Friburg Brisgoviae

Sumptibus Herder. 8.80 — X 10.56
Der Autor iſt rühmlichſt bekannt ob ſeiner gediegenen philoſophiſchen

Arbeiten, die In Un Bänden der Oeffentlichkeit übergab. Aus der
ſpeziellen Dogmatik behandelte den erhabenen Gegenſtand: De gratia
divina. Vorliegender Traktat R  —— eine notwendige Ergänzung der Gnaden-⸗
ehre und wird dieſer ollends würdig die Cc  eite geſtellt. (L Verfaſſer
handelt de Virtutibus infusis generatim S. 1—77: de objecto Hdei
theologicae S. 71 —167; de acCtu Hdei theologicae 167 - 288;
de necessitateé Hdei theologicae 288 — 349; de virtute Spei theo
logicae —349 — 423; de Caritate divina 23 — 553; de virtutibus
Cardinalibus Sarumque adjunctis — 335—677

Sind des Autors philoſophiſche Arbeiten verdient rühmlich beſprochen
worden, ſo verdient O auch vollends vorliegender Traktat. Hervorragend iſt
die gewandte Dialektik, die überall den beſtens geſchulten Philoſophen kenn⸗
eichnet. Demgemäß bewährt ſich der lutor üherall als ſcharfer Denker,
der Hen den Schwierigkeiten genau ſcheidet, und 0 für die Propoſitionen
volle Klarheit ſchafft D  1e Löſung der Schwierigkeiten hat durchgehends
größeren Umfang als die Behandlung Un Begründung der Propoſition.

un großer Vorzug des Verfaſſers iſt zudem, daß ſich überall als
gründlichen Kenner de heiligen Thomas bewährt, dieſen ununterbrochen
zitiert, 10 vielfach paraphraſiert. Neben dem heiligen Thomas deruft ſich der
Verfaſſer mit Vorliebe auf den heiligen Bonaventura und ſelbſtverſtändlich
auf Suarez, den berühmten Theologen ſeines Ordens. Der Gegenſtand wird
orrekt und gründlich behandelt.

Was en Stil  — — anbelangt, ⁰ läßt Ran Deutlichkeit Aund Feinheit
manche  D 3u wünſchen übrig; dazu tragen wohl viel die Objektionen bei,
die nicht ſelten Iun minutioſe Diſtinktionen aufgelöſt werden. Auffallend unter
anderem war dem Rezenſenten die Behauptung 222 daß das matri-
monium ratum, 10H COonsummatum Der Solemnem profeéssionem nicht jure
divino gelöſt werde ES ir itiert ＋ Sess. Coneil. TPrident., und



.d  —

doch wird voreilig dieſes Irteil gefällt; der Autor Ird wiſſen, daß eS
diesbezüglich rei Anſichten gibt und die Communior sSententia ahin autet,
daß benanntes matrimonium ratum jure divino gelöſt werde Auffallend
var auch 230 die Behauptung, daß die Zenſuren, die der Häreſie
ausgenommen, nicht immer beſage, daß angeführte Sentenz falſch ſei —.—  —
Behauptung iſt nicht bloß gewagt, ſondern auch unri tig; denn wird ein
atz, eine Behauptung im Sinne eines Autors verurteilt, E iſt ſie auch
anſtößig und falſch 341 agt der erfaſſer, 68 ſei kein ausgeſprochenes
Dogma, daß die i  mmelskönigin nie eine läßliche Slünde begangen habe
Wie der Verfaſſer das agen kann, da das Konzilium ODn rient SessS. 6,
6 23 doch ein definitives Irteil gefällt hat, iſt dem Schreiber dieſer Zeilen
unerklärlich. Wenn der Verfaſſer ſich QAn die Bearbeitung der einzelnen egen⸗
ſtände der ſpeziellen Dogmatik heranmachen wird, ⁰ wird ſich auch manches
Irteil mehr klären, erweitern und richtiger ſtellen
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Die übernatürliche Lebensordnung nach der Pauli⸗
N  en und Johanneiſchen Theologie. Von Dr Andrea
Rademacher, Referent II Kollegium Albertinum u Bonn. (Straß  —
burger theologiſche Studien, herausgegeben von Ir Alhert Ehrhar und
Dr. Eugen üller, Profeſſoren an der Univerſität Straßburg KX Bod
1 Heft.) Ger 8⁰3 U. 56 S.) Freiburg Br 1903, Herderſche
Buchhandlung. M 5.— 6.—

Der Verfaſſer gibt zuerſt 18 Seite 41 eine entſprechende Einleitung.
Er bietet eine reiche literariſche Ueberſicht, Iu der ſich in den Werken
der Alteren und neueren Theologen beſtens bewandert zeigt. Dann entwickelt

en katholiſchen Lehrbegriff de  D Uebernatürlichen. en. Gegen
ſtand behandelt Iin neun Kapiteln. Das erſt Kapitel 1—6 behandelt
die Geburt nd Wiedergeburt aus b das zweite 66—88) die Hnade
und Rechtfertigung; das dritte (S die Teilnahme RMn der göttlichen
Natur; das vierte 97—129) die Gotteskindſchaft und das Erbrecht auf
die göttlichen Güter; das ſünfte (S 129—137) das übernatürliche Leben;
das echſte 7—1 die übernatürlichen Lebenskräfte und Lebensakte:
das ſiebente 193 —230) die übernatürliche Lebensgemeinſchaft mit Gott
und en göttlichen Perſonen; das achte 230 -— 235 die übernatürliche
Gemeinſchaft der Menſchen untereinander; da neunte 235 —- 256) die
Vollendung des übernatürlichen Lebens.

Wir haben alſo hier eine Monographie der heiligmachenden Gnade:
68 vird deren eſen behandelt bi  D V Vollendung im jenſeitigen Leben
durch die Anſchauung Gottes. Der Autor handelt nicht über die Vorbereitung,
die der heiligmachenden Gnade vorausgehen muß; auch nicht über die Ver
mehrung der Gnade durch die guten Werke beſpricht nicht das ver
ſchiedene Verdienſt, ˙ im Stande der ade erlangt ird; befaßt ſich

mit der Würde, Tragweite und Erhabenheit der heiligmachenden Gnade
Der hochwichtige Gegenſtand wird Iu echt kirchlichem inne behandelt;

zudem ſind die Zitate Raus den Briefen 9  68 heiligen Paulus, dem Evan—
gelium Uund dem erſten Briefe de heiligen Johannes überraſchend reich⸗
haltig verwerte und QAun rechter Stelle trefflich angebracht. reilich hält

wer, einen ſolchen Gegenſtand populär, gemeinverſtändlich U machen;
für den Unterricht, den man dem Volke On der Predigt oder uin der Katecheſe

geben hat, dürfte aus dem Werke keine reiche Ausbeute gemacht werden.
Weniges fiel ſonſ auf, was beanſtandet werden könnte. —.  V 31 heißt

8**  8 „Iin Zuſtand der gefallenen Natur ſind die natürlichen Kräfte, Vernunft
und Freiheit weſentlich dieſelben geblieben, alſo der Zuſtand der reinen
und gefallenen (atur QAn ſich betrachtet, da  8 ohne 135  1 auf die über—


